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niglich, zur selbigen Zeit, auffzu empfangen und
zu gebühren.

Man hat ja auch wohl ein und ander Crem-
prl, daß eine Frau nach dem so. Iahre,und noch
-alter, Zebohren, aber rar genug, auch so, daß da«
von so dann, als von was ungewöhnlichem, in die
Zeitungen geschrieben worden, und man solche
öalu5 gewurdlget, »6 OblervÄtionez «rior«
plixNcaz sc meckc25 zu bringen, der Welt, durch
den Druck, milzulheilen.

Das XVII. Capitel.
Von denen Zeichen der Schwan¬

gerschafft.
^O bald eine Frau empfangen, so hat sie
^—^ Hoftnung den Tltul einer Mutter zu erhal¬
len, und d« Natur vollführet. Sieisteinschö«
nesOleichniß der Christlichen Kirchen auff dieser
Welt, dessen sich auch GOlt selbsten beym Esam
bedlenet. Nur ist zu bewundern,daßeine schwan¬
gere Frau darauffviel klemmüchiger, als zuvor,
scheinet, es mißfallet ihr alles ; Sie isset nicht
recht, und so ja der Appeltt sich zu etwas bey
ihr ereignet, so sind es offt solche Dinge, vor
welchen andere Leute insgemein einen Abscheu
haben; Sie können auch gar den Geruch der
Speisen nicht vertragen, sie sind in der Nacht un¬
ruhig und liegen schlaff-loß. Ein ausgelöschtes
Unschlitt- Licht erwecket lhnen Verdruß/der Leib
chul wehe und wlrd plcm,daß man dem Sprüch¬
wortglauben möge: Wenn der Bauch fiach und

platt
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platt ist, so steckt ein Kind darinnen. Ihr Ge¬
sicht lst nicht mehr so annehmlich, sie sehen gantz
schläffrigMd gleickfals halb todt; Sie seufftzen.
in solcher Hinfälligkeit und Leibes-Schwachheit
ohn Unterlaß/und bleuen, daß sie einen Mann
genommen, wenn sie nicht endlich am Ende des
neundlen Monden eine Freude und Genesung
emes Kmdes zu hoffen hätten.

Wir haben aus der Erfahrung, daß eine
schwangere Frau im Anfange viel verliebter, als
zuvor, sie hat mehr lpincuz und Geblüt.welcheih¬
re (-omnlia einnehmen, und wenn sie von dem
Manne zu der Zeit careMret wird, so ist es nicht
anders, als wann man Wasser auff einen hussen
Stein giesse.

liippocrat« und der meiste Theil der Kleäi»
corum geben vor, daß sich die Oebahr-Mutter so>
fest zuschliesse, daß schwerlich eine Schweins-
Borste hinein gehen könne. Allein wo kommen
du Nachschwängerungen her; man weiß auch,
daß sich die Mutter ihrer überfiüßigen Feuchtig¬
keiten öfflers entlasse: So wissen auch die Wei¬
ber vom weissen Flusse, den ersten Monat ihres
schwanger-gehens, viel zu reden. Die Zwillinge,
welche m besondern Membranen eingewickelt ge«
bohren werden, sind meistentheils lupers«c«ic>-
n«, derer man kaum gewahr wird.

Die Weiber würden in Wahrheit sehr un¬
glücklich seyn, wenn sie nicht dle Plagen währen¬
den schwanZer'gehens emsten verlassen solien.Ei»
ne schwangereFrau,welche 4.biß s,Mnat eckel,

vonü-
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vomiren ^d and^chtt^ch^n erdultet,er-
langet nach dteserFeit dievölliZeGesundheil wie¬
der, alle.n es wird nicht lange wahren,,«dem das
Kmd lm Leibe tagltch grösser wird undStärcke
erlanget,und neue Schmertzen verursachet; Der
Pu!ß schlaget so starck, als bcp 5ebricit2men^iß
dleZett derOeburtherbepnahet,da sich dasKlnd
wendet, und das Wasser bncht, die p.ss^ zu be¬
suchten, wenn es denn glücklich durch OOt.es
Gnade von stallen gchet,so ist sie m einer Stun de
davon besreyet.

Man sorget darauff vor das Kind, daß.5
gehörig begattet werde. Die Wehe - Mutter
schneidet lhm die Nabel-Schnur so langes man
tan, ab, wenn es einKnäbleln,einemMaadleln
aberauffs kürzeste; Well man glaubet, daß et.
uesKnablems Gebults'Glied davon feinaroli
werden solle; Utld der Töchter ihre würden fein
enge. Das übrige überlasset man denen Weh.
muttern, welche ferner allen guten Räch zu geben

Wir hören täglich, daß der H. Ehestand
eme Gottliche Ordnung sey, undmilGebech und
guterOrdnung angefangen werden soll; Wor¬
aus? auch dle Gottseelige ämhvirät jedesmahl
ge»ehen, auch unsere Archen-Gesetzeverpfilchlen
uns dahin, dieses bestens zu beobachten. Man
tan auch leiden gewisse Ceremomen, welche dar¬
be» vorgehen; Worbey das^antzen bey denen
Hochzelten eine nlchl der ger«gsten ist,wofern nur
Yas oecoruly hadep nicht hindan gesetzt wird.

Die-
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Diese Gewo'ynyeit, od sie schon manchen gantz
nicht nach semem i^uNo scheinen möchte, hat
doch sein m der Natur gefetztes Fundament und
gute Absicht dere«. Urheber. Wer wird leh¬
nen, daß die Bewegung, welche die Neu-Verch-
Untenan zhren HochM - ^agen vornehmen,
nichl ihren Leib freyer und »Hiver machen zur
(3enerac,'an und Kinder - Zeugen. Selbst die
?K)/^ leyreruns, wenn wir em gutes wohlge-
arle^es Pfttd zu haben verlangen, man die Stu¬
te, eh: sie beleget werde, vorher wohl müdema«
chen solle, aus Ursache , weil von dieser lüon-
juneuon ehe als von eines andern, ordentlicher
Weise, em cuurages Thier gebohren würde.
Desgleichen auch das Frauenzimmer, wenn
sie zuvor, ehe sie ihren künffligen Ehemännern
ehelich deygelegt werden und beiwohnen, wohl
vorher beweget und erhitzet sind, haben durch die
starckemarlon desTanbes viel Unsauberkeit von
sich getrieben, und die Hitze Hai ihre Geburchs«
Glieder durch Tantzen ausgetrocknet, daß sie
nachgehends zur (Generation viel beqvemer sind,
als sie sonst gcwesen,und hernach, als eine trocke¬
ne Erde, die Feuchligkeit desto besser an sich zie¬
hen können.

Wenn nun nach diesen Beschaffenheiten al¬
le Umstände wohl beobachte! werden, der Mann
ist fein jung und stmck, auch das Weibgen wohl
nropcirrianirel, und ihre ^lenicz filessen ordent¬
lich, so lst nicht zu zwelffeln, daß bey denen aller¬
geringsten Anmerkungen und Veränderungen

sich
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sich nicht geschwängert zubefinden,man sich wolle
bereden lassen. Allein, weil dieses nicht gleich
in die Augen fället, auch eine Frau nicht alsobaio
als eine mit Beyfuß und Birnen ausgestopffte
Ganß erscheinet, so will wohl nöthig ftyn , ge¬
nauere Merckmahleder würckllchen Schwänge¬
rung vorzulegen.

Man zwelffell an der Empfängnis einer
Frauen nicht mehr, wenn sie nach ehelicher Ber«
Mischung mit dem Manne, Hey seinem Abzüge
trocken bleibet, und was sie von »hm mit Lust em¬
pfangen, nicht wieder giedet, auch der Mann von
der Venuz-Reise gleichfals trucken rerourni-
ret. Zu gleicher Zelt verspühret die Frau kleine
Schauer, wie nur etwan nach Essen zu bekom¬
men pflegen. Sie empfindet vffters Matt, und
Krafftlosigkeit in dem Augenblick, so bald der
Saame ausgeschossen, und in den Grund der
Gebühr-Mutter/ und eines ihrer Hörner auff-
genommen worden, und sich mit dem Saamen
der Frauen vereiniget hat, die Empfangniß zu
verrichten.

Die Mutter hüpffet gleichsam vor Freu¬
den über die empfangene Feuchtigkeit, welche sie
sich nunmehr zugeeignet / sie verschleust dteseldl-
ge desto besser zu behalten. Ihre Geburths-
Glieder werden zu mehrerer Liebes-Kühelung
auffgemuntert, und sehnen sich nun desto mehr
die camlleäie Mann und Wnb zu spielen. Sol¬
le nun nach etlicher Zeit die Wehcmutter eine sol-
cheFrallbefühlen/undbeyderEebähr-Multer

einen
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einen kleinen Widerstand ver.melcken , und das
Orincium incemum, w:e<tin Hül.er»Arschloch
oder wle die Schnautze eines jungen Hundes de»
finden, so wäre sie sehr einfällig/ wenn sie mcht
dle Frau vor schwanger hielte.

Die ^nciqvimt suchet noch mehr Kenn-
Zeichen einer schwängern Frauen; Sie hält da,
uor, daß wenn die Augen roch, und die Augen,
Lieder einnimmt, so soll die Frau gewiß con«.
piret haben und schwanger seyn. Andere las-
stll M etliche Bluis- ^ropffcnaus dem Lelbe/
und es auffsWasser fallen , wen», eszuBoden
sincke, so soll die Frau schwanger s«yn. Etliche
lass'N einer Frau 5. blß 6. Untzen mit Amest an«
gemachtes Honig» Wasser lrlncken , sobald sie
sich zu Bette leget, und muchmassen durch das
Reiffen im Leibe der Frauen Schwängerung.
Noch mehr Emiren e,mge, wenn man einer
Frau i. biß 2. Untzen Creutz, WurHel» oder Io-
hannis - Kraut, Safft mit ein wenig Regen-
Wasser vermischet, eingebe, so sie votwre, wä,
te sie schwanger. Etliche stecken einer Frau eine
Zähe Knoblauch in die Schaam, zünden Myr¬
rhen und Weyrauch an, ihr vonumenzu emen
Dunst zu erwecken, wenn sie nun in dem Munde
den Knoblauchs.Gcruch, oder in der Nase nicht

empsinDe, so sey sie schwanger.
Aus dem Urin wollen viele die Schwänge,

tung erkennen, wenn, so bald ergefangen, dersel¬
be trübe und Cltroncn-farblcht, mit kleinen
Släublein angcsüllet, welche auss, und medee

Hetmlicbk.lTH. Q stei-
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steigen, so pronuncüren sie die ^nnceprian. An¬
dere lassen die Nacht über, m einem tüpffemen
Becken ihren Urin stehen, und werffen eine subtile
Strick - Nadel hinein, wenn sich nun des Mor¬
gens an der besagten Nadel einige rothe Tröpff-
lein sehen lassen, so hegen sie gleichfalls an der
Schwangernng keinen Zweiffel mehr. Etliche
lassen den Urin einer Frauen in einem wohlver¬
wahrten Glase im Schatten stehen , und feigen
denselben nachmals ab, durch einen klaren fas¬
send; Wenn sie nun kleine Würmerchen erbli¬
cken , so halten sie die Schwängerung vor gewiß.
Andere nehmen Urin und Wein,eines so viel, als
desandern, und schütteln hernach den Urin um,
wennernun scheinet wieaussgesotleneBohnen,
so memet man, die Frau sey schwanger.

Bon der Sache kurh zu reden; so sind das
Vomiren und andere Zufalle, so denen Weibern
zustossen, die gewissesten Zeichen der Schwän¬
gerung mit, wo man sie also nennen darff, als
andere Possen , davon ingemein grosses Wesen
gemachet wird. Sollen die tNonars, Re¬
geln bey einer Frauen fehlen, und zurückblelden,
ohne daß sie mit Schauer. oder einem bösen Fie¬
ber befallen, daß ihr der Bauch viel platter und
eingezogener, als zuvor, nach dem Sprichwort:
In einem platten Bauche ist Zemeiniglicb
ein Rind, wenn die Frauen, sonderlich nach Es¬
sens, trage, sie auch den Leib ohne Schmertzen
nicht anrühren können, so sind einige Zeichen der
geschehenen Schwängerung. Die zurück ae«

blze,
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bliebene Monats »Zeit verursachet Wers Bit¬
terkeil im Munde, saures Auffstcigen, dunckle
Augen, Berdrüßlichkeit, Müdigkeit, Schwer¬
in am Haupt und Nieren, Flecken im Gesichte
und am Leibe/SchläffchKit, niedergeschlagenes
Gemüth, unordentlichen Appetit.

Nach den ersten vier Monaten der Schwan»
Zming dienen uns zu neuen Proben, das
Hlnr, welches täglich in den 'Ade> n emer schwan»
gern Frauen wegen des Kindes Nahrung, der«
ts höchst nöthig hat, zunimmet, dringet ihnen
vielWiederwärtigkenen , die uns ihren Zustand
zu erkennen geben, darinnen sie sind : Es steiget
nach der Brust zu, und verursachet bev etlichen
«her, dey etlichen aber langsamer, SchmertM
und Hurtigkeit dererBrüste,tM>em die Milch an«»
sähet sich allda zu Emiren, uno dieWartzemlt
ihrem Umkrelß, ben denen weissen roth, bey denen
bräunlichen aber schwartz wird. Die Stimme
verändert sich,und sähet an viel gröber zu werden,
durch viel natürliche Hitze, welche sich vermeh»
ret, und den Speichel, der viel überstüßiger ist.
Inmassen man wenig Weiber gesehen, wo sie
anders recht gesund, die nicht an Speichel gros¬
sen Überfluß gehabt, derer V^ricum anjetzo zu ge-
schweigen.

Nechst diesen allen , ist das aller sicherste
Kennzeichen mit, so uns das schwanger-ge-,
hen anzeigen mag, die .Bewegung des Rin¬
des. Denn, wenn man nach dem vlerdten
Monat die Hand iniff ihren ^ib leget und eine

Q? Wei-
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Weile stille hält / so vermercket man eine ge¬
linde Bewegung, und am Ende des schwangen
Zehens etwas stärcker, von oben, und umen zu,
und gegen der Frauen Leib vorwärts, wenn sie
lieget. Die Bürde beweget sich solcher gestalt
nicht, sondern folget der mocian des Leibes, und
fället wie Bleu auff die Sette, da sie hinhänget.
Die Winde bewegen sich auch ungleich, und las¬
sen sich unterschiedlich hören,bald auff der einen,
bald auff der andern Seiten, und ihre Bewe¬
gunggehet nicht nach dem Leibe zu. Der Pulß
bey einer schwangern Frau schlaget viel heffti-
ger und geschwinder, als sonst zu anderer Zeit,
so haben sie auch Hitze vorzwev Personen, und
solle sich wohl ein Kleckcu» bey Anführung des
Pulses bereden lassen,, als wenn die Person ein
Fieber hätte.

Es hat auch die 6unol1tät über dieses die
Menschen dahin bewogen, über die bißher ange¬
führte 8ign2. auch noch zu erforschen: <l>b eine
Frau «in Göhnlein oder Mägdlein trage?
Gewiß ist, daß die Knaben üffters ehe emige An-
merckungengeben, als die Mägdgen. Denn
diejenige, so mit einem Knaben schwanger gehet,
gehet hurtiger, und befindet sich viel »Äiver^ als
eine so ein Mädgen traget. Wenn eine Mutter
zu Ende ihrer Schwangerschaft! in eine verdrieß¬
liche Kranckhett fället, und davon nicht abor<
riret, so ist es eme starcke Muthmassung , daß
sie ehe mit einer Tochter, als einem Sohne
schwanger sey.

Ein
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Ein Knabe wird seiner Mutter alle Glied¬
massen in der rechten Seilen starck machen, also,
daß wenn sie gehen wlll, sie sich mehr des rech-»
ten Fusses bedienet, als des lmcken. So wird
man auch an ihren Augen, an ihrer Brust und
an ihrem Pulß der rechten Seite vielmehr Ver¬
änderung und Stärcke wahrnehmen.als auffder
lincken. Auch wenn die Milch zu ihrer perte-
ötion gekommen, und man lasset einen Tropffen
auffden Nage! fallen, so wird man sehen,daß der¬
selbe rund, wie ein Kügeleln auff stehen bleibet,
wenn sie einen Sohn trüget; an statt, so es eme
Tochter und die Milch helle ist, sie sich nicht wohl
erhalten wird.

Die Anzahl der Kinder anlangend/ kau
»an solche nicht erkennen, als durch unordentli¬
che Dicke des Leibes, und durch das Mmel m
Gestalt einer Gruben, welche uns Mmhmassun-
gen zu Zwillingen geben.

Hier wird noch nötdig seyn folgende curieu-
se Frage zu erörtern: warum eine schwange¬
re Frau den Beischlafs des tNannes beZie«
NF verlange ? Dieses ist also zu beantworten:
Die Weiber haben um die Mutter gewisse dicke
Oerter, jene, ob sie gleich voll, schwillel nicht auff,
und von dem grossen Ritze ist biß zu dem inner«
Mund, Loch der Mutter ein Raum zehen qveer
Finger lang zu finden; Diesen kan des Mannes
Ruche nicht völlig ausreichen, daher er mit gantz
unKichen Waffen kampffet, und wird die Ru-
lhe von der Mutter auff eine denen Weibern gar

Q z cmge-
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angenehm fallende Alt zurückgetrieben, wäre sie
aber so lang, so wäre die Frau unfruchtbar, oder
Äbnrrirete. tNan hat aber noch nie eine
Angel gefunden, die auff den Grund dieses
Tümpffels hattereichen tonnen. Diese aus
der ^nawmie und derErfahrung nun Hergenom«
»Nene Ursach ist dermassen gewiß, daß es weiter
teinerandernbedarff. Eshatauchderunsterbli-
che GOtt es also geordnet, daß die schwängern
Melder denBeyschlaffderMänner ohneGefahr
vertragen können, damit sie nicht zu andern gehen
dürften. Sehr wohl hat ^riNocel« die Weiber
mit der ^lateria PNM2 verglichen / wenn er saget:
«Vtcich wie die Frau stets Hcn Mann auff
jsich zu haben gegehree, eben auff solche Art
verlanget die Klarer!» auch die Bildungen
der Dinge. Die BeZierde nach dem Manne
zst der Fra u von Natur eingepfiantzet,desgleichen
auch demManne nach demWeibe,daher empfin¬
det im Beyschlaff jedes seine entzückende Wol¬
lust und Vergnügen. Wiewohl dlß mit dem
Haupt - Absehen des Ehestandes nicht überein
fiimmet, der nur auff die Forlpflantzungdes Ge¬
schlecktes gerichtet ist.

Nun folget auch noch mit wenigen zu han¬
deln von denen Zeichen der Affter- Bürden und
Bündlein; Damit man diese nun von einer war-
hasscen Schwängerung entscheiden tonne, so hat
eine solche Frau, welche mit einer Bürde schwan¬
ger, vielmehr Schmerhen im Leide, als die, so ein
rechtes Kind tragt. Hiernechst sind ihre Brüste

nicht
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nicht so hart, auch nicht so voll Mllch, als sonsten,
lheUs haben auch gar keine Milch.

Die Affter' Bürde fallet aussdle Seite, wo
sich die Frau hinwendet, indem sie keine Bewe¬
gung von sich selbstenlM ; An statt, daß em
und durch seine Krafft, an dem Orthe,woestst,
feste bleibet, und wann es von unten in die Hoye
sich bewegen, fühlet, wenn man die Hand auft
einer s. oder 6. Monat lang schwangern Frauen
leqet,welches weder bey einer Affccr-Burde.nocy
Bündlein verspüret wird. ^ «.. . ..«x

Endlich hat eine Frau vielmehr Ardett uno
Wehe, bey Oebährung einer 'Afiter, Bürde, als
bey einem lebenden Kmde, welches beuderV «-
derkunfft sich beweget, an statt, daß ein Bundlem
unbewegllch lst, und alsdenn alle Bemühungen
allein von Selten der Mutler Zeichehen muffen.

Das XVlll. Capitel.
Ob es eineKunsi sey.Söhne und Töch¬

ter zu zeugen?
e?>Iese PMunSöhne zu zeugen,hat viele dahin
^ veranlasset, keiner Mühe zu sparen,chr Ge»
schlecht dadurch zu verewigen, und d»e Ruhe v,e-
ler Mamillen zu befördern. Ehe wir aber weller
zu gehen seyn wird, massen es elne der allerschwe»
restel, Fragen in der Zantzen ^le^iicm ist, wo mcht
Zar die schwereste. So hege ich doch die Mei¬
nung, daß sie gar leicht, nachdem dle plinc^z
generarwniz etwas genauer werden untersuchet
worden seon,ailffzulösen.
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